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Schluß-)

g. 2. Rumpf. —- Bei der Betrachtung des Rum-
pfes der Eleutherien werden wir l) dessen Wandungen, 2)
dessen Verdauungsböhle,Z) die Entwickelung der Eier, 4)
die Augen untersuchen.

I) Wandungen des Rumpfes. Vermöge der
vielen Pigmenttörner und der getörntenBeschaffenheit der

Substanbi in welcher dieselben eingelagert sind, sind die eben
beschkiedenenTheile ziemlich undurchsichtig, daher die Natur

TMdnkullkiklspsenden Gewebe nicht ganz leicht zu erkennen
1st. Durch Csmpressionwikv cis-indes möglich, hieß Hin-
dernißzu beseitigen. Vermittelst eines stufenweise gesteiger-
ten mäßigenDkncks vermindert man die Stärke des Kör-

Pers der Eleutheklene und alsdann entdeckt man innerhalb
dleses Rumpses- Welcher sich erst wie eine homogene Masse
aWahn einen Museelappakar Nicht, als ob wie hier
Alls-keinvor Uns sehen- die sich mit denen der Wirbelthiere
irgend vergleichen ließen, allein wir finden rontractileSrhich-
tm Und in diesen Fnsekn- Welche nach der Richtung strei-
chen- in welcher die ZUsAmmmbithngstattfindet, und wel-

chemit der durchsichtigenSubstanz, Don d» sie umgehen
sind- innig Vetschmolzenzu seyn scheinen. Kurz,.dieseMus-
keln scheinen gW derselben Akt lU seyn, wie die, welche ich
bei der Synapte und den Edwardsien nngkkkoffmgnd durch
Abbildungenerläutert habe-« Nur treten hier die Fasern
Wenigerdeutlich hervor, und, um sich von deren Existenzzu Ubekzengem ist es nöthig,daß Man chemischeAgenkim
PUIVendetMit einer Verdünnten Auflösung von Pflanzen-alk in Alkohol habe ich ziemlich befriedigendeResultate ers-

Nss 1644.

langt. Sie lös’t die übereinandergelagertenTheile auf und

sondert sie voneinander ab, und die etwas länger Wider-

stand leistenden Fasern werden dann sichtbar. Mit ver-

dünntek Essig- und Salpetersaure kam ich ebensogut zum
Ziele. Durch eine Verbindung dieser Verfahrungsarten ge-

langt man zur Erkenntnis des Vorhandenseyns zweier Haupt-
muskelstreifen mit jeeisförmigenFasern: der eine umgiebt
den Mund und dient diesem als Schließmuskelz der andere
umschließt den Rumpf bei der Höhe der Tentakeln. Diver-

girende Fasern treuzen in senkrechter Richtung die zuerster-
wähnten, so daß der Mund und ein Theil des Rumpfes
der Eleutherie ein Ansehen darbieten, welches dem des Mun-

des der Shnapte, wie ich denselben früher habe abbilden

lassen ’), ziemlich gleicht; nur treten bei der Eleutherie die

Fasern viel weniger deutlich hervor, als in der hier citirten

Figur.
Es ist unmöglich,zu unterscheiden, ob die hier in Rede

stehenden Muskeln getrennte Schichten bilden, oder ob die

Fasern sich gewissermaaßenin einem gemeinschaftlichenMe-
dium kreuzen.-. Aus der geringen Stärke und der Durchsich-
tigkeit dieser Schichten erklären sich die Schwiekigkeilen, auf
die wir in dieser Beziehung stießen. Jtldeß«scheint uns das

Erstere glaubhafter. Auch hier beziehen wlk Uns, zur Un-

terstützungunserer Ansicht, auf das- Was Wlk bei andern

Strahcthiekm beobachten Endlich heben wir das Vorhan-
denseyn eines innern epithelium nur vermuthen können,
obwohl wahrscheinlich hier, wie bei PkkSynapte und den

Edwardsien, der NahrungsschlnnchMit einer feinen Mem-
bran ausgekleidet ist, welche Mem als die Mich Jnnen ge-
wendete Fortsebung der Hautbedeckungenzu betrachten hat.

2) Nahrungsschlnlkchs Der Verdauungsapparat
der Eleutherien ist ungemein einfach. Er besteht aus einer

einzigen Höhle und einenOesannOwelche zugleich zum

Cinführen der Nahrungsmittel und zum Austreiben der Er-

-) Annales des sciences nat. T. xv11» Pl« z» Fig» 4.
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tremente dient.

Herr Corda an der rothen Hydru entdeckt haben will,
liin sich hier nicht annehmen, denn der weiter unten zu be-

schreibende Eiersack nimmt, zu gewissenZeiten, die ganze

äußereAusdehnungdes Körpers ein «).
Weiter oben ist von den Muskeln die Rede gewesen-

tvelche den Mund umgeben und denselben gestatten, sich, nach

dek Willkühr des Thieres, zu erweitern, oder Izusammenzu-
ziehen. Wir bemerken noch, daß der Umkreis dieser Oeff-
nung mit Stachelbeuteln besetzt ist, welche gewissermaaßen
wie Zähne, nicht zum Zermalmen, sondern zum Festhalien
einer lebendigen Beute oder zur Tödtung derselben- devdk

sie in den Nahrungsschlauch eingeführtwird, wirken dürften-
Der Nahrungsschlauch oder die Verdauungshöhleist

sehe ausgedehnt und nimmt den ganzen Rumpf ein« An

allen, den Zwischenräumenzwischen den Tentateln entspre-
chenden, Punrten bilden die Wandungen derselben nach Jn-
nen vorspringende Winkel; allein Scheidewande habe ich

nicht zu erkennen vermocht. Vielmehr habe ich oft diese
Art von Magen mit kleinen Entomostrareen gefüllt gesunden,
von denen sich manche von dem einen Ende bis zum andern

erstreckten, weßhalb an keine innern Scheidewande zu denken

ist. Die Berdauungshöhlehängt unmittelbar mit der Höh-
lung im Innern der Tentakeln zusammen. Auf diesen Um-

stand werden wir zurückkommen.
Z) Fortpflanzungsmittel.s Eier. Bei der

Betrachtung des Rumpses haben wir uns auch mit den

Mitteln zu beschäftigen,welche die Natur zur Forkpsianzung
der Eleutherirn bestimmt hat. Dieses Strahlthier ist eier-

legend, wenigstens habe ich an demselben nie Knospen ge-

funden. Die Eier entwickeln sich zwischen den Hallkdedeks
kungen und den untern Theilen des Rumpfes in der durch-

sichtigen Masse, von der so oft die Rede gewesen ist ").
Ich habe sie einmal in fast rudimentärem Zustande und dann

aus einem kleinen Agglomerate von Körnchen zusammenge-
setzt gesunden. Später nehmen sie eine sphärischeGestalt
an und werden mit einer sehr deutlichen durchsichtigenMem-
bran umhüllt, Zwischen dieser und dem Dotter bemerkt
Man eine sehr dünne durchsichtige Schicht, die aber dennoch
ganz deutlich hervortritt. Der Dotter ist gelblichweiß,sehr
undurchsichtig. Jch habe daran weder ein Puriinjesches
Bläschen, noch den Wagnerschen Flecken wahrnehmen kön-
Miis Jndem die Eier der Eleutherie an Umfang gewinnen,
treiben sie die Hautbedeckungennach Aufen, welche eine weit

beträchtlichereStärke annehmen «und zuletzt einen Sack bil-

den- der an Umfana dem des Thieres selbst gleichkomme««).
Diese Akt von Spange-,in welchem das Thier seine Eier

Mist ""«)- ist mit einer globulinesdkmigiiiMasse gefüllt,
die demjenigen gleichk, was wie als den Repräsentantendes

Zellgiwebes bei diesen niedrigorganisirten Thieren betrachten,
Wenn dass Ei diesen Grad der Entwickelung- den höchsten-

et) Figur 13, e,

ttlit) Figur is.

M«) Figur Is,

seiest-)Figur Js, j.

Das Vorhandenseyn eines Afters, welchen
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den ich zu beobachtenGelegenheithatte, erlangt hat , hält
es fast ziz Millim. im Durchmesser.

4) Augen. Um den Körper her, an der Wurzel
iedes Tentakels, sinden sich die Augenpunrte. Um diese her
scheinen die Pigmentkörnerund die Gewebe selbst eine mehr
und mehr rosenfaebene Fiibllng anzunehmen «). Man un-

kekscheidet daselbst sedk dellillch eine Art von hemisphärischer,
Vollkommen durchsichtigek Linse ")- deren Basis Von einer

Pigmentschichtumhüllt ist- deren Granulationen sehr fein
und von schönrarmoisinrothek Farbe sind. Jenseit dieserArt
von Krystalllinse nehmen die Hautbedeckungeneine beträchtliche

km Und bilden im dkk Obekfltichedes Kökpkks einen

sehr merklichen Vorspkllllg tm")- Allein die Krümmung die-

ser beiden Theile des strahlenbrechenden Apparats ist nicht

dieselbe; der äußere muß nothwendig zerstreuend, dek innere

sammelnd wirken; und. da sie unmittelbar aneinander einge-
rahmt sind. so folgt daraus, daß sie genau, wie die beiden

Elemente eines achromatischen Glases, wirken müssen. Die

Winzigkeit der Gegenständeund die geringe Durchsichtigkeit
der Theile haben mich verhindert, andere Einzelnheiten zu
erkennen; allein das von mir Erkannte reicht, unseres Er-

achtens, hin, um zu beweisen, daß dieser Apparat ein wirk-

liches Sehorgan, ein ächtes Auge ist.

§. Z. Arme oder Tentakeln. — Wir haben
gesehen, daß der Tentakeln sechs sind. und daß jeder dersel-
ben sich gegen die Mitte seiner Länge hin gnbelfökmigspat«
tet und in eine Art von Polster alldgehks Diese Stelle

ausgenommen, sind die Tentakeln ungemein durchsichtig.
Wenn man eine 300fache Vergrößekimgnach einer Dimen-

sion anwendet, so unterscheidet Man MWI äUßeilichdie all-

gemeine Jntegument-Schicht f)- welche kaum Hex-zMillim.
Stärke hat. Unter derselben findetsich eine vollständige
Scheide H) von iener globulinesormigenSubstanz, welche
man bei der Untersuchung dek«medkigOkganisirtenThiere so
häufig trifft. Unter dieser liegen vier Muskellagen -H--i-),
zwei nnf den Seiten, eine an der innern Fläche und eine

vierte an der äußern Fläche. Die ersten sind die breitesten
und dicksten. Man unterscheidet darin keine Spur von

Längssaserm und sie scheinea sich in den großenMuskel fort-
zusetzen, weiches den Rumpf an der Basis der Arme um-

giebt. Die beiden andern sind tveit schmäler. Jhre vollkom-
men durchsichtigeSubstanz ist in den Aesten der Arme durch-
aus homogen und in den Stämmen derselben undeutlich ge-
körnt. Diese vier Längsstreifenrommuniriren untereinander
durch kleine Queerbänder,so daß dieser Muskelapparat rings
um die Höhlung des Armes ein ziemlichkegelmäßigesGit-
ter bildet, welches an der Basis des Polsters aufhört.

Im Innern des Tentakels findet sich ein sehr sonderba-
ees Apparat, von dem es schwer halt, eine befriedigend-
H

l«)Figur ts.

W) Figur ts, d-

IM«)Figur 18, a.

i) Figur 15, d.

Figur Is, co

Hi) Figur 15, el, ei.
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Schilderungzu geben-s-). Er ist eine Art von Gerüst, das·
durch eine unregelmäßigzickzackigeAre gebildet wird, von

welcher jedes Knie einen Ast trägt, der sich mit einem der

Längsmuskelstkeifender Wandungendes Tentakels verbindet.
Diese Aeste Vdek Arme Und die Axe selbst sind Ungemein
zusammenziehdak.Die Substanz, aus der sie bestehen, ist
durchsichtig, in den meisten Fällen homogen und an dem
Theile, welcher in der Medianlinie des Stammes des Ten-
knkels liest, ein Wenig get-denn Ihr allgemeines Ansehen
elkinneetdUkchaus an das der Muskeln der Systoliden, Nais
und mikroskopischenumherschweifenden Anneliden. Auch sie-
ben wir keinen Augenblick an, sie für muskelartig zu erklä-
ren und ibre Bestimmung in der Bewegung der Tentakeln
nach allen Richtungen zu setzen.

Dieses Gerüst dient außerdem gelben PigmentkörnernH-)
sitt Stütze, welche in der Nähe des Polsters ungemein klein
sind und kaum YFJ Millimeier Durchmesser haben, nach der

Basisder Arme zu aber größerwerden und einen Durch-
messer von fast Yzz Millimeter gewinnen. Diese Körnchen
hängenmit einem Punrte ihrer Oberflächean den früher
deschriebenenAesten des Gerüstes, sie sind, um mich eines

In der botanischen Terminologie üblichenAusdruckes zu be-
dienen, aufsitzend. Dieses Pigment ist übrigens, ivas die

,

tructur betrifft, in keiner Beziehung von dem weiter oben

Pefchriebenenverschieden. Es scheint mir sehr schwierig, die

Ihmangewiesene physiologische Rolle zu bestimmen. Wären
Wie Bläschen etwa Organe der Secretion oder Absorptions

Der soeben beschriebene Apparat ist in einem Eanale

enthalten,welcher das Innere des Tentakels einnimmt und

nnk einer farblosen Flüssigkeitgefüllt ist« Er rommunicirt
fkel nnd der Verdauungshöhle. Die erwähnteFlüssigkeit
kann In den Tentakel nur durch diese Höhlegelangen. Jn-
deß dkingen die gröber-nTheile der Nahrungsmittel nie in

den«Tenknkelein, und man trifft in dessen Eanale kaum
Muse Partikelchen,welche dabei so winzig sind, daß sie der

BrownschenBewegunggehorchen. Eine Thatsache ganz
ähnlichesAkt haben wir bei den Edwardsien beobachtet, und

befanmiishich« es nuch bei den Medusen und andern Strahl-
tdkeken nicht TM gleichartigenUmständen.

· AmEndeledes Astes der Tentakeln wird die globuli-

IkioknngeSchicht-«VVnwelcher weiter oben die Rede war,
ichterund bildeteine Art von rundlichem Kopfe, an dessen

me
Ins-n eine Mengeder Stachelbeutel bemerkt, welche

»Was Mißer- nid die des Rumpfes, aber übrigens qanzvon dekfecdenStkUtkUk sind. Diese Organe find so gestellt,
daß sie Von der Mitte nnch der Peripherie zu divergiren,Und iV entster ein Polster- welcheiii durchaus von kleinen,
ZUkückiiehbarenund vorstreckdnken Dolchen starrt. Ein Pig-mmt Von sehr feinen Körnekn findet sich reichlich aus deren
OberflächeUnd in ihken Zwischenkeiumeneingesprengt. Die-

xcksllmstanderklärtuns, weßhalb dieser Theil des Tenta-

lebtekixrikWeniges durchsichtigist, als die übrigenTheike des

X-

f) Figur Is, ce.

ti) Figur 15, jj.
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Dritter-· Theil. — Zoologische Verwandtschaften.
AllgemeineBetrachtungen.

§. 1. Zoologische Berwandtschaften. —"

Als ich den kleinen Zoophyten zum ersten Male antraf, hielt
ich ihn für eine Larve oder eine junge Meduse; als ich ahkk
bald darauf Exemplare fand, die gutentwickelte Eier bei sich
trugen, so mußte ich diese Ansicht ausgeben und sie für voll--
kommene Thiere erklären. Anfangs glaubte ich, die Eleu-
therien den Lucernarien anreihen zu müssen. Die Akt und

Weise, wie die Arme rings um den Körper her gestellt sind,
deren gabelförmigeSpaltung, welche derjenigen ähnelt, die

Fabricius bei der vierhornigen Lueernarie antraf; end-

lich das endständigePolster, welches durchaus an die von

Fabricius mitgetheilte Abbildung der L. quarlricornis
und besonders an die von Herrn v. Blainville gelieferte-
der achthörnigenLurernarie erinnert; alles dies sprach für
diese Anreihungz allein die gänzlicheAbwesenheit der Ein-

geweide, namentlich der Eierstöcke,sowie die Entwickelung
der Eier an der Außenseite des Hintertheils des Körpers,
nöthigtemich bald, diese Ansicht aufzugeben und diese neue

Gattung in die Familie der Hydren zu stellen. Die oben

mitgetheilten Einzelnheiten werden hoffentlich die Naturfor-
scher veranlassen, dieser meiner Meinung beizupslichten.

Allein währendauf diese Weise die Eleutherie die Zahl
der nackten Polypen vergrößert,bemerkt man an ihr nichts-
destoweniger deutliche Beziehungen zu andern Abtheilungen
der Zoophyten. So wird sie durch das Vorhandenseyn von

Augen, sowie die Stelle, welche diese am Rande oder Sau-
me des Körpers einnehmen, gewissen Medusarien genähert.
Auf der andern Sette stellt sie die Structur der Arme den

Sertularien nahe, indem Lowen in den Tentakeln der

Syneorinen eine Art von innerem Gerüste fand und abbil-

dete, welches dem oben beschriebenen der Eieutheiie sehr ähn-

lich ist Auch tragen die Syneorinen ebenfalls an den En-

den der Arme eine Art von Polster. Die Gattung- die Wir

hier bekannt machen, würde demnach insofekn intmfielan
seyn, als sie ein Berbindungsglied zwischen jenen beiden Fa-
milien bildet, welche mehrere Natursorschek- is B» Herr
Milne Edwards, in dieselbe Ordnung z»Us0MMenstellen,
während andere, z. B., Herr von Blainville, zwei be-

sondere Unterclassen daraus bilden.

§. 2. Allgemeine Betrachtungen« — Als
einen sehr merkwürdigenUmstand haben Wlk das Vorhan-
denseyn von Augen bei den Eleiitherien hekVVköUhebemGe-
wöhnlichverschwinden, je nachdem W Okgnnisotionsich er-

niedrigt, zuerst die Sinnesorganez dnnn die Verdauungsor-
gane, und erst auf der allerniedrigsienStufe der Organisa-
tion finden wir, in der Regel- die Fortpflanzungder Art

nicht mehr durch einen besondekn Apparat bewirkt. Nun

sind hier aber die Geschiechkssvkkkimgeverschwunden, die Ver-

dauungswerkzeuge auf the elnfnchstenRepräsentantenzurück-
geführh und neben diesen Kennzeichenvon niedriger Organi-
sation sind-II Wie ein Geiichtsetgamweiches vielleicht höher
organisirt ist«ncc das Mancher Gliederthiere,bei denen dessen
Natur nie bestritten worden ist. Hier haben wir also einen
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jener tausend Fälle,welche uns beweisen, wie sehr man in

der Zoologie gegen voreilige allgemeine Schlüsse auf seiner

Hut seyn muß; einen neuen Beweis jener unendlichen Mün-

nigfaltigkeit, die der Beobachter bei jedem Schritte in

der Natur wahrnimmt.

Jemehr man die sogenannten niedrigorganisirten Thiere
studirt, desto schärferstellt sich uns der Begriff heraus-wel-
chen man mit diesem Ausdrücke zu verbinden hat. Die

schönenArbeiten der Herren Milne Edwards und Eh-
renberg haben bereits dargethan, daß die Organisation der

Aralephen keineswegs so einfach ist, als man damals glaubte,
als Röaumur dieselben als thierische Gailerte be-

zeichnete. Diese Thatsache wird wahrscheinlich an Allgemein-
heit gewinnen, wenn man mit den Organismen der Strahl-

thiere, deren Ergründung so viel Schwierigkeit hat und die

man nur an deren Wohnort selbst mit Erfolg studiren kann,
näher bekannt wird. Die Hydren konnten bisher für Thiere
gelten, die bei einer noch ziemlich ansehnlichen Körpergröße
eine ungemein einfache Organisation darbieten; allein Herr
Csorda hat bereits dargethan, daß sie keineswegs aus einem

einfachen homogenen Parenchdme bestehen, in dessen Sub-

stanz die Verdauungshöhlegleichsam eingeschnitten ist. Meine

gegenwärtigeArbeit kann gewissermaaßenals die Bestätigung
der meisten, von Corda·erlangten, Resultate gelten. Hier
hatte ich es mit einem wirklichen mikroscopischen Thier-
chen zu thun, und dennoch hat sich mir dessenOrganisation
als sehr tomplicirt gezeigt. Dieser Körper, dessen Wandun-

gen kaum 313 bis le Millimeter Stärke besisen, zeigt uns drei

deutlich characterisirte Schichten von Geiveben, und nach der

Analogie dürfen wir deren vielleicht fünf annehmen. In

jenen Armen, welche nur Erz Millimeter im Durchmesser hal-

ten, haben wir integumentäre, parenchymatöseund much-

löse Schichten gefunden, die zusammen eine Röhre bilden,
deren Wandungen kaum YFJ Millimeter stark sind. An

allen Puncten dieses kleinen Geschöpfeshaben wir zahlreiche
Organe wahrgenommen, welche mitunter selbst verschiedenar-
tige Theile darbieten, und unter ihnen befinden sich solche,
die wir nothwendig für Sinnesorgane gelten lassen müssen.

Allein wiewohl diese Organisation weit vollkommener

ist« als die, welche Råaumur diesen Geschöpfenzuschrieb,
so verdienen letztere dennoch die Bezeichnung als niedrig
organisirte Wesen durchaus. Sie sind, in der That, im

Vergifiche mit den an der Spiläe Ver Schöpfung stehenden
Thieren, ungemein einfach. Die ZOOphylen selbst bieten in

dieser Beziehung äußerst bedeutende Verschiedenheiten dar,

welche man bisjegt nicht gehöriggewürdigtzu haben scheint.
Von den Helothurien bis zu den Synnpken- von diesen bis

zu den Edwardsien vkkeinfiicht sich die thierische Maschine
sehe bedeutend, indem- sie gleichsam stückweiseabgetkagen
wird, und höchstwahrscheinlich werden wir noch viele Zwi-

schengliiderfindt-li- bevor wir zu Wesen gelangen, bei denen

eine VollständigeVetschmelzungaller Organe, aller FUUctioe
nen stattfinden

Die organischen Bestandtheile selbst offenbaren eine

ähnlicheTendenz. So zeigt sich- z. B» bei der Synapte
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die Muskelsubstanz, sv zu sagen, in allen Graden ihrer Ma-
nifestationz erst als deutliche voluminöseFaser, dann in al-
len Abstufungen der geringem Vollkommenheitbis zur völlig
homogenen Substanz. Bei den Edwardsien haben wir ähn-
liche Umständenachgewiesen; allein bei ihnen sind selbst die
am Vellllichsteii chakackckkisikkmFnsern weniger voluminös
und schwerer zu isoliten. Bei unserer Eleutherie treffen wir

dergleicheneinzeln darstellbakeFasern gar nicht mehr. Mit-
kelst chemischek Ageiikim können Wir höchstensin den bedeu-

tendsten Muskelschichten Spuren von streifenartigen Fasern
erkennen, und bei dem sonderbaren Gerüste in den Tenta-
keln ist jeder Muskel sli Einik eiiiiigen Feiser oder eigentlich
Schnur der ronrractilen Substanz zusammengeschrumpft,
welche zuweilen ein ziemlich unregelmäßigesAnsehen hak-

bietet.

Eine ziemlichmerkwürdigeThatsache, auf die das oben

Bemerkte ebenfalls genau paßt, ist, daß selbst die Eier an

jener niedrigen Organisationsstuse des vollkommenen Thieres
Theil zu nehmen scheinen. Bei denjenigen der Synapte
fanden wir die drei Theile-, welche zu einem vollkommenen

Eie gehören,Dotier, Purkinjesches Bläschen und Wagner-
scher Flecken. Bei den Edwardsien ist das Borhandenseyn
des Wagnerschen Fleckens mehr Als zweifelhaft, und bei den

Eleutherien endlich finden wir nur noch eine gekörnte,undurch-
sichtige Masse-, welche in jeder Beziehung wie ein Dotter

augsichk« AehnkkcheBeobachtungenhatte bereits Herr Lau-
renr in Betreff des Eies der Sußwesseehydmgemacht und

den übrigen Theil als den Nepklisinkiinkendes Purkinjeschen
Bläschens betrachtet; allein bevor wir hierüber irgend etwas

entscheiden wollen, müssen wir erst viel mehr vergleichende
Beobachtungen gesammelt haben- als Uns jetzt vorliegen-

Die Wichtigkeit der den Tentakeln der Eleutherie ob-

liegendenRolle scheint eine nähereBetrachtungdieser Organe
zu erheischen. Wir haben gesehen- daß sie dem Thiere dazu
dienten .- um sich sistilihülkeils sich zu bewegen, die Beute

zu fassen und diese zum Unde»iU führen. Die von be-

weglichen Stacheln starrenden zlvolf endständigenPolster sind
ebensoviele Schutze Und TkUdWaffetn Allein hierauf be-

schränkensich die von diesen Organen zu ekslillendenFunktio-
nen nicht. Während der Contrackion des Thieres nimmt
die Verdauungshöhiebedeutend an Umfang ah, Und ein Theil
der darin enthaltenen Flüssigkeittritt in die Tentakelnz
Wenn das Thier sich ausdehnt, bedarf es einer bedeutenden
Quantität Wasser von Außen her, welches in den Magen
eindringt, sich dort mit den Producten der Verdauung ver-

Mischt, die nährenden Säfte auflöft Unddann in die Ten-
tatelranale eindringt, wenn die Eleutherie ihre Arme voll-

ständigausgestreckt hat. Es geht also hier Alles ziemlich
zu- wie bei den Edwardsien. Die Gewebe werden innerlich
nach allen Richtungen von einer mit den Nahrungsstvffen
gischwckngertenFlüssigkeitbefruchtet, und wenn diese Mi-
schUngvon Wasser und Chyenus zu ihrer vollständigenVer-

arbeitung der Einwirkung des umgebenden Mediutns bedarf,
so kann diese gewiß durch die dünnen und zarten Wandun-
gen der Tentakeln hindurch ohne Schwierigkeit stattsinden.
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Endlich wird diese Art von Nahrungssaft durch die·Vewe-

Lungen des Thieres, die abcvechselndeAussireckung und Ein-

siehung der Tentakeln fortwährenddurcheinanderbewegt und

erneuert, sowie nacheinander jeder der Theile der belebenden

Einwirkungder im Seewasseraufgelös'tenLuft theilhaftig wird-

So dienen die Tentakelnalso als Befestigungs-, Ortsvers

änderungssund Greisorgane und sind zugleich die Agentien
der Respiration und einer gewissen Art von Circulation.

Erklärung der Figuren.

Figur 13. Die Eleuther-ja dielmtoma, ausgebrei-
kek Und kbke Eier tragend, bei 80facher Vergrößerungihres
Dukchmessersabgebildet; are-, die Polster, welche am Ende
der Tenlakeln stehn; leb, die sechs gabelförmiggespaltenen
Tentakelnz c, der Mund; dri, die Augen; ee, eiersühren-
der Sack, welcher durch die Ausdehnung der Jntegumente
entsteht; ff, Eier.

Figur 14. Die Eleutherie, zusammengezogen undohne
iet, bei derselben Vergrößerung,von Unten gesehen; arr,

eingezogeneTentakelni les-, Augen; c, rarminrothe Pig-
mentkörner,welche sich an der untern Seite des Körpers
sinden.

Figur 15. Ein halbeingezogener Tentakel, bei 250fas
chkk Vergrößerung«) des Durchmessers gesehen; wa, end-

ständigesPolsterz üb, Jntegumentschicht (Epidermis?);
CO- Globulineschicht (Oermis?); dri, longitudinale Mus-

gslschichtenzee, inneres Musielgerüstez ff, Pigment-
Milch

··) Oben, Theil 2, §. Z. ist diese Vergrößerung als 300fach an-

gigkbem was, nach der Vergleichung der entsprechenden Theile
Durch das Augenmaaß,richtiger scheint. Der Uebers.
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Figur 16. und 17. Stachelbeutel aus dem endsteine
digm Polster, bei einer 900fachen Vergrößerungdes Durch-
messeks gezeichnrtz eue, beweglicherStachel; les-, die den-

selben vor- und rückwärts bewegenden Muskeln; ce, der

drüsenaktigeKörper-, auf welchen der Stachel eingepflanzt
ist; dei, Pigmentkörner.

Figur is. Auge, bei einer 400sachen Vergrößerung
des Durchmessers dargestellt; are-, eine Portion der verdickkm

Jntegumentez Us, die Krystalllinsezc, ein sehr feines und

dichtliegendes Pigment, welches die Basis der Krystalllinse
umgiebtz des, die umgebenden Hautbedeckungen, in welche

Pigmentiörnervon verschiedenen, mehr oder weniger rothen,
Farbentöaeneingesprengt sind. (Annales des sciences

naturelles, Novembre 1842.)

Misrelleir

Das zoologische und mineralogische Museum der

Universität zu Rom hat große Bereicherungen erhaltene die

Propaganda hat ihre weitläufigenVerbindungen in der westlichen
Hemisphäreauch dazu benutzt, seltene und kostbare Eremplare für
das erwähnte Museum zu sammeln. Das Resultat ihrer Be-

mühungen ist soeben aus Neu-Gratiada und Paraguah eingetrof-
fen. Die Sammlung ist dadurch eine der bedeutendsten geworden
und wird natur-wissenschaftlicheReisende nicht minder interessiren,
als die Kunstfreuude das vatiranische Museum.

Um Daguerrothpen mittelst eines electrischen
Funkens in einem Augenblicke herzustellen, hat Herr
Daguerre ein Verfahren entdeckt, über welches Herr Arago
der Academie der Wissenschaften zu Paris gemeldet hat« daß er

Kenntniß von dieser Entdeckung genommen habe und ihre Resul-
tate wahrhaft «unglaublich« seyen.

Nekrolog. — Der Graf Stanislaus Wodziki, lang-
jähriger Präsident der freien Stadt »Kraiau,durch mehrere bota-

nische Werke bekannt, ist im achtztgsten Jahre seines Alters ge-

storbeno

Hei

Gerichtlich-medicinischeUntersuchungen über das

Blut.

Von M. e. Mai-de

s

Uebek diesen Gegenstand hat der Verf. in seiner jetzt
erschienenen Jnauguraldissertation sinteressante Data, na-

mentlich in Beziehung aus seine hierüber angestellten mi-

kfvskvpischenUntersuchungen, mitgetheilt, Zunächst gikbk ek
Uns histvkksche Notiz über die Anwendungdes Mikroskops
zU gerichtlich-medieinischeuUntersuchungs-maus welcher her-
Vngehb daß Okfila sich desselben im Jahre 1827 zuerst
behufsV« Erkennung Von SPEVMMFlecken und von ver-
schledenenArten Blut bediente. Später wandten ses Ratier,
aU"kV-·DUVekgek Und Baynrd zu demselben Zwecke

an.. Einmal sollte auch Hekk Olivier dAngers ent-

schaden,ob an einer blutigen Klinge haftendeFasern Bart-

lliundn

oder Kopshaareseyen; ein anderes Mal erkannte derselbe Arzt,
in Verbindung mit Gauthier de ClaubryeundLabar-
raque mittelst des Mikroskops eine Verfakschungdes

Opiums. ·Und so hat denn die Anwendungdes Mikroskops
in der gerichtlichen Medicin bereits Manchtn Nutzengewährt.
Gleichwohl war bis jetzt mit Hülfe des Instrumentes durch-
aus nicht möglichzu erkennen, welcher ThiergattungFlecke
von angetrocknetem Blute, die «MannUf den Kleidern oder

Instrumenten der Angeklagten stndek- angehören. Auf die-

sen Punrt beziehen sich die Unksksnchllngenvon Mandl.

Zu diesem Ende führt et W Phnsskalischen,chemischen und

und mikroskopischen Eigenschaften des Bluts bei den ver-

schiedenen Classen der Wikbelthiere aus und setzt dann die

in Gebrauch stehendsn chemischenVerfahren zur Erkennung
des Blutes auseinander. Das Wasser lös't den färbenden
Bistandkhiik des Blutes aus Und zeigt röthlicheStreifen,
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welche in« der Flüssigkeitschwimmen und in dem Gefäßezu

Boden sinken; die Flecke aber entfärben sich, weil sie auf
die FibrinesSchicht und den unlöslichen Theil der Blut-

kügelchenredutirt sind. Wird die Flüssigkeiterwärmt, so

trübt sie sich etwas, wegen der Coagulation des Albumins.

Behandelt man sie mitPottasche, so nimmt sie eine Färbung

an, welche von Grün bis Nosenroth variirt, wenn man sie

bei reflectirtem Licht oder bei Lichtresrartion untersucht.

Diese Charactere und andere mehr genügen, um Blut von

andern Substanzen zu unterscheiden.
Um aber die verschiedenen Gattungen von Blut zu

unterscheiden, hat Barruel ein zum Theil physicalisches,

zum Theil chemisches Mittel Vergl-schlagen Dieses Mittel

besteht darin, daß man das Blut mit Schwefelsäurebehan-

delt: Der eigenthümlicheGeruch jeglicher Thiergattung
wlkd sich alsdann sogleich durch Verflüchligung eines eigen-

thümlichenPrintips kund neben. Allein dieses Verfahren ge-

wahrt nicht hinreichende Sicherheit, um darauf die Verdam-

mung oder Freisprechung eines Angeklagte-i zu stützen.

Nur dem Mikroskop allein darf man die Entscheidung
einer so schwierigen Frage anheimstellen. Jndeß sind die

Versuche von Orfila mit diesem Instrumente nicht alle-

mal geglückt,so daß er selbst zu dem Schlusse gekommen ist,
daß es häusig unmöglichist, die Gegenwart von Blutkügel-
chen nachzuweisen und ihre Form anzugeben. Allein Mandl

tadelt die Untersuchungsweise Orfila’s, da die auflösende

Flüssigkeitnur Färbestoffund sehr wenig Kügelchenenthält;
überdieß untersuchte man den Tropfen Flüssigkeitauf einer

Glasplatte, ohne ihn mit einer zweiten zu bedecken, und so

sah man nur die auf der Oberflächedes Tropfens schwim-

menden Partikelchen. Das Verfahren von Wandl, wenn

es gleich nicht die ganze Aufgabe lös’t, reicht doch hin , um

das Blut des Menschen und der Säugethiere von dem der

Vögel, Reptilien und Fische zu unterscheiden.
Von der Thatsache ausgehend, daß die Kügelchenin

der die Materation bewirkenden Flüssigkeitnicht, sondern
mit der unauflöslichenFibrine-Schicht vermischt sich vorfin-
den

, richtete Mandl seine Aufmerksamkeit auf die Fibkine

selbst. Zu dem Ende bringt er auf eine zur mikroskopischen
Untersuchung dienende Glasscheibe einen Tropfen destillirten

Wassekszcösskdann von dem Flecke einige Partikelchen los

und bringt sie mit dem Wassertropfen in Verbindung; hier-
auf lüßt er einen Theil der Flüssigkeitverdunsten, und dek

Rest genügt alsdann vollkommen, UM die VerschiedenenEie-
rnente der Partikel-« welche zur Erkennung nothwendig sind,
aufzusinden.

Gehoren die vorhandenen Flecke den Säugethieren an,

so bemerkt man eine, hie und da mit weißenKügelchenver-

lebene amerphe Schicht; die rothen Kügelchenhingegen
nimmt man nicht wahr, weil sie entfätbt sind. Untersucht
man hingegen Blut von einem Vogel, so sieht man auf
der amvkphen Schicht eine Menge länglicherKerne, welche

gegeneinandergedrängt sind. Man kann auch die Blut-

kügelchendeutlicher bemerkbar machen, wenn man die rog-

gulirte Schlchl Mll elnek geringen Menge einer sehr leichten

Jodlösungin Verbindung bringt.
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Das Verfahren von Mandl ist daher auch in spe-
-riellen Fällen anwendbar, wo es, z. B., sich darum handelt,
zu entscheiden, ob die an einem Angeklagten vorgefundenen
Blutfleckewirklich, wie er behauptet, von einem Fisch oder

Vogel hekkühkenzes bleibt jedoch immer noch zweifelhaft,
ob man diesem Berfahten Von Mandl vollkommene Gül-
tigkeit und Gewißheit lutrauen darf. (.Iourn. des con—

naiss. med.-cliit-ukg. sept. 1842.)
z

Ueber die Classificalion und« Behandlung der

Blödsinnigen

sag Hekk Voisin in der Sitzung der Acad. de meidet-im-
Vom 24· Januar eine Adbandlungvor: »Der Blödsinn,«
sage ek, » verschont keine Richtung der Intelligenz; er trifft
den Menschenehensowohl in seinen moralischen und physi-
schen Fähigkeiten,Wie in dem Jnstincte der Selbsterhaltung.
Das animalische,das sich auf die Außenwelt beziehende und
das reprod·llelee

Leben — Alles wird durch ihn verändert
oder zerstort, aber eine jede Reihe der Geisteskräftewird
vielleicht einzelnvon ihm ergriffen, woraus eine ganz natur-

gemäßeClassistcation der verschiedenen Arten des Jdiotismus
hervorgeht- nachdem die Funttionen der Nervencentra total
oder partiell fehlen. Der Jdiotismus ist sehr selten voll-

ständig. Von dem schwächstenGrade an, von dem wir so
häustgeBeispiele in der Gesellschaft und mitten unter uns

sehen, bis zu den Wesen, welche, weit unter dem Thiere
stehend, vom Leben nur die unentbehrlichsten vegetativen
Funktionen —- Verdauung und Athmen — bewahrt haben
— welch’ eine ungeheure Anzahl VOU Abstufungen,von de-
nen eine jede eine verschiedene Behandlung verlangt. Eine
Art des Blödsinns verdient in dieser Beziehunglbesonders
unsere Aufmerksamkeit—- nämlich diejenige,wo alle Geistes-
fäbigkeitenvorhanden sind- aber sich insqesammt in einem

Zustande einer angeborenen Inferiorität befinden.Man be-

greift leicht, daß die Thekapellklk sich besonders gegen diese
Kranken mit der größtenHoffnung Wendet, denn alle Fähig-
keiten sind hier im Keime vorhanden; es handelt sich nuk

darum, sie zu entwickeln. Da nun aber die Erziehung nicht

schafft, sondern nur dekvvllkvnlmneu so wird sie, wenn ihre
Wirkung oft auch eine unfruchtbake bei den Individuen
bleibt, bei denen eine ganze Reihe geistiger Fähigkeitenfehlt,
doch häufig diejeniegenzum normalen physischenZustande zu-
rückzuführenVekMVeiekb Von denen wir soeben gesprochen ha-
ben.« Oek VekfassekMacht nun auf die Wichtigkeitdieser
Betrachtungen aufmerksam; die Blödsinnigen,sagt er, sind
kranke, in ihrer Entwickelungunvollkommene, Geschöpfe;
wakUM alle sieals Vetbkecherbetrachten- warum sie in Galeerert
und Gefängnisseeinsperren, da sie doch für ihre Handlun-
gen nicht verantwortlich seyn können. Der Plan nun, nach

Lelchemder Verfasserdie Behandlung der ihm anvertrauten
Jdtoten einzurichten gedenkt, besteht darin, zuerst bei einem

Jeden.deksesheneinzeln zu ermitteln, in Welchem Zllstålldc
sich feine geistigenFähigkeiten, seine moralischen Empfindun-
gen, das Auffassungsvermögenund die Functionen der Nu-
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trition besinden, um dann desto sicherer,von diesemAnhalts-
puntte aus, nach einer bestimmten Zeit über die Wirksam-
keit der Cur urtheilen zu können. —

Diese Bemerkungen haben besonders dadurch Bedeu-
tung, daß jebt im Bicåtre eine Abtheilung für junge Blöd-
stnnige eröffnet worden ist, in welcher dieselben isolirt und
lnit besonderer Sorgfalt zu den gewöhnlichenLebensbeziehuns
gen berangebildet werden sollen. (Guzette mtådicale de

Paris, No. 4., Juni-. 28. 1843.)

Erweiterung der oberflächlichenBauchvenen.
Dr. Stokes sprach in der pathol. Gesellsch. zu

Dublin über die Varicositat der Venen am Bauche bei ei-

nigen Abdominalleidem auf welche Reynaud aufmerksam
machte, welcher im Journul Hebthtnaelaire einen bemer-

kenswerthenFall der Art mittheilte.
Die vv. hypogastricae und epigastricae waren

Bloß,gewunden, und anastomosirten reichlich mit den vv.

urtercostales und mammariae. Der Fall war in mehr-
facher Beziehung interessant: Der Kranke litt an Bauch-

welsseksucht und hatte einen Wolfshunger mit anhaltender
iarrböe. Bei der Section fand es sich, daß die Hohl-

UUD Pfortader durch eine ausgedehnte krebsbafte Ablaaerung
festganz obliterirt waren. Aus diesem und anderen Fallen
steht Reynaud den Schluß, daß bei chronischen Krankhei-
kelle wo zugleich ascites mit varicöser Erweiterung der

obersieichcichenBauchoenen stattfindet, dieses ein okganischeo
Leiden anzeigt, welches eine unheilbare Obstruction des

Bauchvenensystemshervorruft. Dr. Stokes bemühtesich

dClZekedie Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand, als zur

Welle-enUntersuchunggeeignet, zu richten. Um diese Zeit

lltk ein Kranker im Mearh-Hospitale an ascites, welcher
Viele Belchaffenheitder Benen auf eine höchstauffallende
Weise darbotz hier waren aber, zum Unterschiede von dem
Falle REVUCUWQ die Centralvenen vorzüglicherweitert.

Wenlge Tege Vorher war eine Paracentese vorgenommen
worden, nicht in Erwartung eines glücklichenErfolges, son-
dekll UUke Um dem Kranken Erleichterung zu verschaffen.
Es erhob sich«nun die Frage, warum dieser Zustand der

BellenlU elmgell Fällen vorhanden seh und in anderen

UIPW Deß ee Ulcht durch den bloßen Druck ver Flüssig-
kejkhskvokgebmdslWUkVeeWar klar, denn er fehlte in Vielen
Fallen von ascltes mit großer Ausdehnung des Bauches.

In Bezug auf die Frage, ol) dies Vorhandensepn dek

Ymmerwflkskmlgelll Unhellbares organisches Uebel anzeige,
fehlteDes St- folgenden Fall an: Ein Here, welcher sich
d« letzten 6 VVek 7 Jehle lU Jcland aufgehalten hatte,
Vetleke ln Folge einer durch den Tod eines Lieblingskindes
hervorgebrachtengeistig-n NiedergeschtagmhezhSchlaf Und

AppekaUnd nahm an Fleisch ab- Bald darauf singen
WieBilm an« lU schwellen- dle Wassersucht wurde allge-
meiner, und er hatte zwei voneinander gesonderte Anfeille
EVUBauchwassersuchnIn dem letzten derselben dehnten
velzdie.oberflachllchenBauchblutadern ungemein aus; die

s. Splgastncae besonders erweiterten sich bis zu einem
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Zoll im Durchmesser. Die ganze Oberflächedes Bauches
war mit erweiterten Blutadern bedeckt, und doch verschwand
zuletzt der ascites, und mit ihm auch die Vergrößerung
der Benen. Dr. Adriam Welchek th lange Zeit hin-
durch Quecksilber gegeben hatte, ließ es ihn fortgebrauchen,
und behandelte die darauf eintretende Affettion des Mund-g
als ein Localleidem Dieser Fall scheint zu beweisen, daß
das Bordandenseyn von erweiterten Venen nicht immer ent-

schieden das Vorhandenseyn eines unheilbaren organischen
Uebels verbükgtzdoch bleibt die Frage unentschieden. (Du-
blin Journal.) -

Geschichteeines Falles von Phlebitis mit Be-

merkungen.
Von Dr. Thomas H. Silvester-.

Hr. P., 59 Jahre alt, bemerkte am Freitag Abend, den 27.

Marz, eine Finne an der Oberlippe, welche, wie er glaubte, von

eitlem Ritze bei’m Rasirrn herrührte. Seine Freunde machten ihn
darauf aufmerksam, daß er bei’m Rechnen einl- Feder quer zwischen
den Lippen gehalten hatte. Er hatte sich einer Stahlfeder und

einer neuen metallischen Dinte bedient, und sie meinten, daß diese

Flüssigkeit zufällig mit der Wunde in Berührung gekommen sey
und ihr das eigenthümlichtiefrothe gereizte Aussehen gegeben habe-
welches man bemerkte. Am folgenden Dienstage ging der Patient
früh zu Vette, über allgemeines Unwohlsehn klagend, doch war

weder Fieber noch Kopfschmerz zugegen, und er schliesruhig. Dr.
S. sah ihn zum ersten Male am nächsten Tage (Miltwoch):
sein Puls war 120, klein und schwach, die Haut kalt, und er klagte
nicht über Durst. Das Gesicht sah unbeschreiblich angstvoll aus,
nicht unahnlich einer Person, die Gift genommen, oder einer, die
einen Stoß aus den Bauch bekommen hat: die Lippe war stark
geschwollen, und er litt mehr an einem Gefühle von Ziehen, als

an Schmerzen. Der Versuch- den Mund zu öffnen, ward so er-

schwert, daß es fast unmöglich wurde, den Zustand der Zunge zu
erkennen; ein anderes Hinderniß bot die angeschwollene überhan-
gende Lippe dar, welche schon allein das Vorstkecken der Zunge un-

möglich machte. Die Geschwulst dehnte sich ein Wenig aufwärts
auf jeder Seite der Nasrnflügel aus, aber durchaus nicht abwärts
nach der Unterlippe hin; sie war von dunkelrother, fast selbst-'
Farbe, und sehr fest bei der Berührung. Es waren weder Beil-
keln noch Bullen, noch oceiema bei’m Drucke zu erkennen,der

Schmerz war ziehend, nicht brennend. Die Assertiongllchjo sehr
der asthenischen Form von Erysipel, daß Dr. S. sich zu eMek ko-

nisirenden Behandlung entschloß. Der Patient sollte ·4«—6 Unzen
Portwein in gekochtem Sago in 24 Stunden, und clnnnn sulpliur.
gr. iij alle 24 Stunden nehmen. Diese Behandlung schien den

besten Erfolg zu versprechen — der Puls wurde vollernnd kräfti-
ger, die Geschwulst hörte auf sich auszudehtlell»—Vle lslppeselbst
war kalt, aber sehr stark angeschwollen—«elne glutlnöseAus-

schwitzungerschien jetzt auf ihrer Oberflache- slch allmäligvon Tage
zu Tage durch neuen Zuwachs verdickend, welchezuletzt das Aus-
sehen eines ditken Grindes, mit strinigten·VokakUn»aen,bekam und

so vollkommen unbeweglich wurde, daß Mehl dle leiseste Bewegung
der Lippe ausgeführt werden konnte.

Das Zahnfleisch und das Innere des Mundes im Allgemeinen
zeigte sich von tief gelber Faklsee Und km zäher Schleim floß un-

aufhörlich über die nahen Thellee WUIJVlkyllUnd Excorationen er-

zeugend. Am 14. Tage der Krankheitwar die Haut kalt und

schwihend. der Puls 80- Ziemlichschwachedie Lippe fast frei von

Schmerz, obgleich seht geschwollenUnd dlck incrustirt; der spatient
hatte in der letzten Nacht gUl Heschlelenegenoß mit gutem Appetit
seinen Sage und glelUblesich M rasch fortschreitender Besserung.
Dk. S. bemerkteam nächstenTage einen großen rothen Strang,
anscheinend in eine Bene endigend- und sich aufwärts an der Seite
der Nase oie zum Meeren Augenwinrel,zuerst auf ver linken,
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dann aus der rechten Wange, ausdehnend· Diese entzündeten
Gefäße glichen sehr entzündetenLomphgefäßem doch waren sie
weit größer, als diese, indem sie von der Dicke eines Gän-

sekiels waren, obgleich bei der Berührung keine Flüssigkeit in

ihrem Inneren entdeckt werden konnte. Nach 5 oder 6 Ta-

gen war Fluetuation deutlich wahrzunehmen, und l)k. S. bei

merkte nun an verschiedenen Puneten im Verlause dieser suppurirs
ten Venen eine leichte Rdthe. Diese rothen Puncte wurden, ein

jeder, der Sitz von Ersudationen ganz derselben Art, wie sie skiik
her aus der Oberlippe bemerkt worden waren. Eine zähe Flüssig-
keit sickerte zuerst aus, und indem diese entweder verhärtete, oder

ihr eine Seeretion von dicker-er Consistenz folgte, bildete sich eine

Reihe vorspringender Massen- etwas größer, als eine Nogvohne,
von gelblich grüner Farbe, nicht ungleich dem Rinipia—Grinde,dem

Laufe der Gefäße entlang. Als eins dieser Grinde oder Ersudationen
in der Folge sich von seinem Sitze lös’te, floß mehrere Tage hin-
durch anhaltend Eiter von dem Theile aus. Ein anderes, welches
seine Stellung bis eine Woche vor dem Tode des Kranken beibe-

halten hatte, stieß sich von selbst durch den Druck zwischen den

Augenbrauen ab, wo es gesessen hatte, indem es die Theile darun-
ter vollkommen normal und gesund, nur etwas röther, als gewöhn-
lich, zurückließ.

Am 20. Tage der Krankheit singen die Venen an der Stirn
an zu schwellen, und in kurzer Zeit sah man sie sich über die ganze
Borderseite des Kopfes hin verästeln und sich über den Scheitel
hin ausdehnen, ein ganz außer-gewöhnlichesAnsehen darbietend,
welches die Feder nicht zu beschreiben vermag. Die Haut und

Zellhaut zwischen den einzelnen entzündetenGesäßen schienen in die-
ser Zeit noch ganz unangegriffen zu seyn, und daher ragten die
Bienen sehr hervor lind konnten leicht von jeder anderen Art von

Gesäßen unterschieden werden. Ein Proeeß« ähnlich dem aus den
Benen der Lippe und des Gesichtes, trat bei denen der Stirnhaut
ein, nämlich Ausschwihung einer glutinösen Flüssigkeit und hier
und da Jncrustationen, in anderen Fällen Auslösungund Suppu-
ration. Die Jncrustationen lös’ten sich bei der Application eines

cataplastnei und sielen rasch ab. Das Jnnere der Bene stellte
sich nun den Blicken dar und bildete eine lange, unregelmäßige
geschwürigeHöhle.

«

Die mit einer Lancette eröffnetenGefäße entleerten sich allmä-

lig ihres Inhaltes, welcher meist ein reiner, guter Eiter war,
und weder Ersudation der dünnen gelatinösen Flüssigkeit, noch
Ulreration trat ein.

Am 21. April war die Haut kalt, Puls 82, klein, aber regel-
mäßig; am 24. stieg der Puls plötzlichaus 100, sehr schwach.

Am 6. Mai bekam der Kranke ein leichtes Schaudern, er

hatte sich nach seiner gewöhnlichenNachldosis von Syr. Pape-ver
erbrochen, — am 8. große Aufregung nach einer Gabe von Morpli.
hz-(1ko-ch10k»gr, p. -— Am 26. starb der Kranke, bis zum letzten
Augenblicke bei Bewußtstvns

·

Sectiongefundx Der Korper sehr abgemagert; bei’m

Zurückschlagender StirnhaUt-«leFcheso mürbe und von Geschwü-
ren durchlöchertwar, daß sie riß Und der·leisestcn"Berührung
nachgab, zeigten sich die kranken Venen,-·sichuber die innere Fläche
hinkrümniend,zum Theil mit einer gelblichen, krumligemsibrindsen
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Masse gefüllt- die·-kleinerenAeste enthielten siüssiges Blut von

blasser Farbe in kleiner Menge, und ki» einziger Ast dek Tempo-
talvene links endete sichin einen Heerd, der mit gutem Eiter ge-
stillt war. Als man diese Venenspaltete, welche während des Le-
bens flllt zum normalen Verhaltnisse zurückgekehrtschienen, fanden

sie sich ganz leck, rauh lind unregelmäßigim Inneren, anscheinend
Ihm· glatten Ausklkstklg VTWUDN Und von sehr vermehrtem Um-

fange. Die zusammengeschtlsmpftemverdünnten Muskeln wurden
an mehren Stellen eingeschnitten und untersucht, doch konnte keine
Eiterablagerung entdeckt werden. Lungen, Leber, Nieren lind Ge-
hirn waren gesund, aber blutleer, das Herz und die größern Ge-
fäße ganz leer. Die Gelenke wurden in ihrem Innern nicht nn-

tersucht, enthielten aber anscheinend keinen Eiter-. Der Kranke
hatte sich nicht über Schwillt Odkk Unbehaglichkeit in den Beinen

beklagt und war selbst NochWMTAZTage Vvk seinem Tode im Zim-
mer aus und ab gleiangmz (leskk Fall zeigte hinlänglich, daß
pbiebilis ganz verschlde Ist an phlegtnasia elaicns). (I)ui)lin
Journal, March 1842.)

Misrelletr

Jn Beziehung auf die Kuhpocken erzähltMassonin
seinem Narkaiivc of U 0uriiey to lcnlai: daß in der Provinz
Las, an der Seeküste VOn Beludschistan, nicht allein die Kuh-
poeken sehr wohl bekannt seyen, sondern auch die Thatsache, daß

sie eine schützendeKraft gegen die Menschenpockenbesäßen. Die
Krankheit nennen die Cingebornen polo glich-, oder die Kuhpocken,
indem sowohl in der SUMri-, als in derfBeludschisSvrachepoto
die Pocke bedeutet. Merkivürdig ist IS· IUVFS-daß sich auch bei
dem Kameele dergleichen Pusteln, wie bei den Kühen, an den

Eutern zeigen, und daß die Lyinpde dakslls kkasO gegen die wirk-

lichen Pocken schützt,Wie die der Kühke UIIdda man M dem Lande

häuslgen Gebrauch von der KameeleIlch Macht- so hat man

bemerkt, daß Die, welche bei dein Melken der Kameele die potos
sehnte-»r, das heißt die KamerhspvfkknllvdrtlichPocken des Ka-

meels), bekommen, ebenso,- wie dlk VOCFWMOgegen die An-

steckung derwirklichen Pocken unempsångllchwerden. »Man ver-

sicherte mich«, schließt Masson- »Mi- aus der Ansteckung von

diesen potos (Poeken), sowohl aus dkk KUh-- wie aus der Kameel-
Pocke, nie nachtheilige Folgen entstckxldkwUnd daß die Symptorne
genau dieselben wären, wie die bei den Englischen Baums-um
das heißt, daß Pusteln sich hsek Und da Alls den Händen und Ar-
men zeigten-C (B. N.)

Hydrophobie im nördlichenAsrira. Jn einem Schrei-
ben des Herrn Guyon- Obskskzkesder Oecupationsarniee in Al-

gier, an die Academie der Plssknschastenzu Paris, macht derselbe
darauf aufmerksam, wie- tm Widerspruchemit dem sehr verbrei-
teten Glauben, daß die Wasskkschkuin den heißen Ländern nicht
vorkomme, er drei Fälle deckle M Algier beobachtet habe, Dann
erinnert er auch an die hlstvklfchkn Zeugnisse bei St. Augustinus
und bei Apulejus, woraus slch ergiebt, daß diese Krankheit den

damaligen airicanischen Aerztcn nicht weniger bekannt war, als den

jeht bildendeii.

I—

Gibtiographigrhe

Histoire do- soicnces naturelle-, depuis leur origine jusqu’å nos

jonrs, chez tous les people-s connusz comment-Co au voll-Ege-
de France par Goal-ges cui-ich complätöe par M. Winng
leine ele- sekintc Zins partie-, contenant la SWE moitiiå du
XVllIMO incle Tarni- Iv. Pari91843. 8.

Monograptiio ele- Malpighiacsea, ou Exposition des caraotåres
do rette MEPHIledes Zenker et espåces qui Ia composcnt.
Par M. Ade-ten de Jussiau. Paris 1843. 8. Mit 3 Kupf.

Ueuigkeitenz

Traitå pratiqne des male-dies ele- vsisseaux, content-at ele-

recborchea historiqucs spöcinlesi Pak J. PigeauL
1848. s.

Paris

Fsits cbimiques, toxicologiques- et consiäörations UNDER-lä-

SSISI relative-s ä l’cmpoisanaomentpar Pacide prussique. Pnk

J. Borsiere-g Lyon 1843. 8.
E


